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Vorwort

Dieses Buch geht im Kern auf einen Vortrag zurück, den 
ich auf Wunsch des Physikers Prof. Dr. Christoph Cremer, 
dessen Ehefrau Dr. Letizia Mancino-Cremer Vorsitzende 
der Goethe-Gesellschaft Heidelberg ist, im Deutsch-Ame-
rikanischen Institut in Heidelberg und später in ähnlicher 
Form an anderen Orten gehalten habe. So mancher Zuhö-
rer wünschte eine schriftliche Fassung.

Der hier erweiterte Vortrag ist für alle niedergeschrieben, 
die an den historischen Ursprüngen und dem Wandel unse-
res Weltbildes, unserer Kulturgeschichte sowie an der Stel-
lung des Menschen in der Natur interessiert sind, vor allem 
auch für Studenten und Lehrer der Biologie zur Ergänzung 
ihres naturwissenschaftlichen Faktenwissens. Über 40 Jahre 
Lehrtätigkeit an deutschen Universitäten haben mich Jahr 
für Jahr erfahren lassen, dass die ungeheuer große und stetig 
wachsende Menge an purem Faktenwissen und die dichte 
Folge von Prüfungen es unseren Studenten kaum erlauben, 
einen Rückblick auf die Wissenschaftsgeschichte zu werfen. 
Woher kommen unsere Anschauungen und Begriffe, wie 
haben sie sich gewandelt? Wer weiß denn, woher der Be-
griff Energie stammt und wie man sich vorstellte, weshalb 
Lebewesen ihren Vorfahren gleichen? Wenn es mir trotz 
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aller Stofffülle dennoch bisweilen gelang, auf die Ursprün-
ge unseres Wissens und unserer Begriffe hinzuweisen, hat 
dies durchaus bei vielen Zuhörern Interesse und Erstaunen 
geweckt. Ich wünsche mir, mit dieser Schrift ähnliche Be-
geisterung zu vermitteln.

Speziell zur Stellung Goethes im Wandel der Biologie 
von der Antike zu Darwin gibt es viele Abhandlungen mit 
sehr widersprüchlichen Aussagen, wie die folgende Zitate-
Sammlung belegt. Die Mehrzahl dieser Abhandlungen ist 
von Geisteswissenschaftlern, das heißt von Germanisten, 
Philosophen oder Historikern, geschrieben, deren Schreib-
stil auf Naturwissenschaftler, die knappe und präzise Aus-
sagen schätzen, oft fremd und ermüdend wirkt. Diese 
Schriften zeigen zudem kaum Bezüge zu unserer heutigen 
Biologie auf. Wie ist beispielsweise Goethes Wirbeltheorie 
des Schädels aus der Sicht der heutigen Entwicklungsbio-
logie zu beurteilen? Dieses Buch gibt darauf eine Antwort. 
Es bietet Historisches in komprimierter Form und quasi im 
Zeitraffer, damit es auch für Biologen lesbar wird. Teile des 
Textes sind meinem/unserem Lehrbuch Entwicklungsbiolo-
gie und Reproduktionsbiologie (Müller und Hassel, Springer 
2012) entnommen, ebenso Teile von Abbildungen, wie in 
den Legenden vermerkt.

Im Weiteren wird auf die Vereinnahmung Goethes durch 
die „idealistische Morphologie“ und Anthroposophie ein-
gegangen; jedoch ist diese Schrift nicht allein auf die Per-
son Goethes fokussiert, sondern beleuchtet das biologische 
Weltbild in seinem Wandel von Aristoteles bis zu Darwin 
und ansatzweise darüber hinaus. Abschließend wird auf 
neuere Forschungsarbeiten zur Entstehung des Lebens auf 
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der Erde und die sich anbahnende neue R-EVOLUTION 
hingewiesen.

Heidelberg im Juli 2014
Prof. Dr. Werner A. Müller

muellerwm@t-online.de
Centre for Organismal Studies,

Universität Heidelberg
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1
Goethe als Wegbereiter 
der Evolutionstheorie? 

Widersprüchliche 
und zu Widerspruch 

herausfordernde Zitate

Charles Darwin 1861  „According to Isid. Geoffroy there is no 
doubt that Goethe was an extreme partisan of similar views.“ 
(Deutsch: „Gemäß Isid. Geoffroy gibt es keinen Zweifel, 
dass Goethe ein außergewöhnlich starker Anhänger ähn-
licher Ansichten war“ (in: On the Origin of Species, 3rd–
6th edition 1861–1872, jeweils im Vorwort An historical 
sketch…).

Goethe 1784  In seinem Brief an Karl Ludwig Knebel am 
17. November 1784 schrieb Goethe mit dem Hinweis auf 
seine Entdeckung des Zwischenkieferknochens: „Vielmehr 
ist der Mensch aufs nächste mit den Tieren verwandt“ (aus 
Becker 1999).

Wikipedia (deutsch), Eintrag „Pariser Akademie-
streit“  „Goethe sah in dem Vorhandensein des Zwischen-

W. A. Müller, R-Evolution - des biologischen Weltbildes bei Goethe, Kant und 
ihren Zeitgenossen, DOI 10.1007/978-3-662-44794-9_1, 
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kieferknochens beim Menschen kein Indiz für die stam-
mesgeschichtliche Verwandtschaft des Menschen mit den 
Tieren.“ (http://de.wikipedia.org/wiki/Pariser_Akademie-
streit, Zugriff am 09.03.2014)

Wikipedia (englisch), Eintrag „Johann Wolfgang von 
Goethe“  „As one of the many precursors in the history of 
evolutionary thought, Goethe wrote in Story of My Botanical 
Studies (1831): “… a felicitous mobility and plasticity that 
allows them to grow and adapt themselves to many different 
conditions in many different places.” …

“Goethe’s ideas on evolution would frame the question that 
Darwin and Wallace would approach within the scientific pa-
radigm.“

(Deutsch: „Als einer von vielen Vorgängern in der Ge-
schichte des Evolutionsgedankens schrieb Goethe in dem 
Aufsatz Geschichte meiner botanischen Studien (1831): „… 
eine glückliche Mobilität…“ (siehe folgendes Zitat unter 
Goethe 1831 und 1832); weiter schreibt diese Quelle: 
„Goethes Ideen zur Evolution sollten die Frage aufwerfen, 
die Darwin und Wallace innerhalb des wissenschaftlichen 
Paradigmas angehen sollten.“)

(http://en.wikipedia.org/wiki/Johann_Wolfgang_von_
Goethe, Zugriff am 09.03.2014)

Goethe 1831 und 1832  „Das Wechselhafte der Pflanzen-
gestalten, … erweckte nun bei mir immer mehr die Vor-
stellung: die uns umgebenden Pflanzenformen seien nicht 
ursprünglich determiniert und festgestellt, ihnen sei viel 
mehr, bei einer eigensinnigen, generischen und spezifischen 
Hartnäckigkeit, eine glückliche Mobilität und Biegsamkeit 

http://de.wikipedia.org/wiki/Pariser_Akademiestreit
http://de.wikipedia.org/wiki/Pariser_Akademiestreit
http://en.wikipedia.org/wiki/Johann_Wolfgang_von_Goethe
http://en.wikipedia.org/wiki/Johann_Wolfgang_von_Goethe
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verliehen, um in so viele Bedingungen, die über dem Erd-
kreis auf sie einwirken, sich zu fügen und danach bilden 
und umbilden zu können“ (in: Der Verfasser teilt die Ge-
schichte seiner botanischen Studien mit, 1831).

„Das Lebendige geht ungestört seinen Gang, pflanzt sich 
weiter, schwebt, schwankt und erreicht zuletzt seine Voll-
endung“ (in: Zur Naturwissenschaft im Allgemeinen, Wei-
mar 1832).

(Zitate z. B. in Becker 1999)

Olaf Breidbach 2006  „Goethe spricht denn auch von der 
ewigen Mobilität aller Formen… Das ist nun aber noch 
kein Darwinismus, … Dass dies eben nicht in unserem Sin-
ne historisch, das heißt darwinistisch, zu deuten ist, … gilt 
es zu begreifen…“ (Breidbach 2006).

Walther May 1914  „Er [Darwin] hat vollendet, was Goe-
the begonnen, er hat gesiegt, wo Goethe unterlegen war. 
Die Namen Goethe und Darwin werden in der Geschichte 
des biologischen Denkens und Forschens untrennbar ver-
bunden bleiben, sie werden stets vereint genannt werden als 
der des Propheten und der des Erfüllers“ (May 1914, 2012).

Adolf Meyer-Abich 1963  „Goethe ist kein Vorläufer Dar-
wins; er war nicht an geschichtlicher Abstammung interes-
siert“ (Meyer-Abich 1963).

Goethe 1834  „Auf allen Fall läßt sich der alte Stier als eine 
weit verbreitete untergegangene Stamm-Race betrachten, 
wovon der gemeine und indische Stier als Abkömmlinge 
gelten dürften“ (Notizen aus seinem Tagebuch in den nach-
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gelassenen Werken, 1834, Schriften zur Naturwissenschaft, 
online).

Diese Liste widersprüchlicher Aussagen ließe sich noch 
um manch weiteres Zitat fortsetzen. Sie spiegeln die Sicht-
weise derer wider, die Goethe für ihre eigene Sicht der Welt 
in Anspruch nehmen, aber auch die unsichere, schwanken-
de Haltung Goethes selbst und jener Geistesgrößen, die 
nicht nur eine Zeit großer politischer Revolutionen, son-
dern auch einen fundamentalen Umbruch im kosmischen 
und biologischen Weltbild erlebten und mitgestalteten.



2
Wie erleben wir 

Menschen im Vorfeld der 
wissenschaftlichen Biologie 

die lebendige Natur?

Das späte 18. und frühe 19. Jahrhundert, die Zeit von Jo-
hann Wolfgang von Goethe, war die Zeit großer revolutio-
närer Umbrüche nicht nur im politischen Bereich, sondern 
auch in den Naturwissenschaften, nach den Erkenntnissen 
in der Kosmologie von Nikolaus Kopernikus, Galileo Ga-
lilei, Johannes Kepler und Isaac Newton nun auch in der 
Biologie. Will man sich in die Zeit von Goethe zurückver-
setzen, so muss man die Welt betrachten, wie man sie ohne 
modernen Biologieunterricht erlebt, wie wir sie erlebten, 
bevor wir zur Schule gingen, oder wie Menschen, denen 
ein solcher Unterricht nie zuteil geworden ist, die lebende 
Natur wahrnehmen.

Leben ist unablässiger Wandel, wenn wir uns das Werden 
eines Lebewesens vom Samen zum jungen Keimling und 
weiter zur blühenden Pflanze, von der Raupe zum Falter, 
vom Ei zum Küken und weiter zum kreisenden Turmfalken 
oder vom neugeborenen Säugling zum hinfälligen Greis vor 
Augen führen (Abb. 2.1, 2.2).
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